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G. V. M o e s z : Die Entwickelung der Kenntnisse über
Pilzkrankheiten der Pflanzen in Ungarn.

(Ungar, Originaltext síehe Seite 1.)

Die ersten Angaben über Krankheiten der Pflanzen, die durch

Pilze verursacbt werden, findet man in Ungarn bei J. L i p p a y
(1664— 1667). Er erwahnt námlich den Rost, oline aber denselben

von dem Braud zu unterscheiden. S t. L u m n i t z e r vrar der erste,

der auch mikroskopischen Pilzen Aufmerksamkeit schenkte (1791).

Nach L i p p a y schrieb L. Mitterpacher, Professor der

Landwirtscbaftslebre an der Ofner Universitiit eingehender übt»r

den Rost (1777), docli war ihm weder die Ursaebe der Krankheit,

noch Bekampfung derselben bekannt. Der Verfasser der ersten

ungarischen pflanzenpathologischen Arbeit A. Kováts (1809),

záblte die Pilze, so auch den Scbimmel zx\ den parasitiscben Orga-

nismen ; auch den Getreide- und Berberitzenrost hielt er öir einen

Pilz. Man sieht daraus, dafi die Ansichten von Bulliard (1789)

und von Persoon (1797) bald nach Ungarn den Weg gefunden

habén. Trotzdem führt A. Kováts noch viele andere Ursachen

dieser Krankheiten an, was darauf zeigt, daÜ er doch nicht von

der Pilznatur des Rostes und des Brandes vollkommen überzeugt

war. J. Nagyváthy, ein hervorragender Landwirt und Schrift-

steller in diesem Fache behauptete im Jahre 1824, daB seiner

Erfahrung nach der Rost und der Brand ein- und dieselbe Krank-

heit sei: aus dem Rost entstehe der Brand. E. Fejér (1813)

erklíirte den Rost entschieden í'ür einen Pilz und empfahl gegen

denselben Beizen in Salzwasser oder in Kalklauge. Die"Rostkrankheit

beángstigte tibrigens nie recht die ungarischen Landwirte. Wie es

scheint, führte zuerst A. Kováts (1809) in Ungam den Getreide-

rost im Zusammenhange mit dem Berberitzenrost an. Er zweifelte,

dafi der Rost der Berberitze den Rost des Getreides verursache.

Derselben Ansicht war auch Endlicher (1830) und meinte, dies

sei nur ein Márchen der Landwirte.

Die ungarische landwirtschaftliche Literatur befaBt sich am
háufigsten mit dem Brand, was erklarlich ist, da diese Krankheit

die verbreitetste und gefáhrlichste ist. Mitterpacher (1777)

war der erste, der Ustilago und Tilletia von einander unterschied.

Erstere Brandart nannte er Urica (Brand), letztere Carho (Kohlé).
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Er meinte, daB die Safte des Getreidekornes in Giihrung geraten,

den Steinbrand (Carbo) verursachen, liingegen, die nach der Gáhrung
zurückgebliebenen Safte den Flugbrand (Urica). Zur Bekampfung
empfahl er das Waschen des Samens, aber noch mehr das Beizen

in Kalkwasser oder Lauge. In Ungani empfahl zuerst Mitter-
pacher das Beizverfahren. Gahrung wurde auch spáter als Ursache
des Brandes betrachtet. lm allgemeinen kann gesagt werden, da6
die ungarischen Landwiiie Jahrzehnte hindurch ratlos dem Brand
gegenüber standén. In den landwirtschaftlichen Zeitschriften entstand

besonders in den vierziger Jahren des XIX. Jabrhunderts ein hef-

tiger Streit, bei dem die rerschiedensten Ansichten geáufiert wnrden,

die jedoch zum grófién Teil als blosse Vermutungen einer wissen-

schaftlieben Begründung entbehrten. Die falschen Teorien beiriiien

endlich die Landwirte in solcliem Masse, daC sie spater, selbst,

wenn sich jemand fand, der die Natúr des Brandes und seine

Bekampfung riclitig beiirteilte, demselben keinen Glauben schenkten.

Das Mutterlorn wird zuerst von M i 1 1 e r p a c h e r erwahnt

(1777), doch war ihm darüber nichts nilheres bekannt. J. Nagy-
váthy (1791) erklarte, der Ansicht der auslandischeri Facbleute

beipfliehíend, es sei tierisehen Ursprunges. Ein anonymer Autor

(1843) hielt es für eine Pilzkrankheit, führte aber seinen Urspning
auf einen GahrungsprozeB der zuckerartigen Silfte des Frucbt-

knotens zurück.

Uber die Krankheiten der Kartoffel finden wir die erste Mit-

teilung aus dem Jahre 1843. Zu dieser Zeit wurde die Frage auf-

geworfen, ob sich in Ungarn die ini Ausland verbreiteten Kartoffel-

krankheiten, nanientlich die Trockenfáule zeigten ? Die Frage erfuhr

eine befriedigende Antwort. In diesem Jahr waren die Kartoffel-

krankheiten in Ungarn noch ganz unbekannt. Jedoch schon 1846
sehrieb J. Török, dal3 es in diesem Jahr vielleicht im ganzen

Lande keine gesunde Kartoiíel gab. Zu dieser Zeit wurde zweeks
Bekampfung der Krankheit zuerst die Vermehrung der KartoíFel

von Samen angeraten. Die Verbreitimg der Krautfáule bewog die

Behörden endlich zu einen emsten EntschluB. Amtlicher Aufforde-

rung zufolge unternahm L. T o g n i o, Professor der arztlichen

Fakultat an der Pester Universitilt im J. 1846 eine Reise nach
Zipsen (Komitat Szepes), um daselbst die epidemisch aufgetretene

Kartoífel krankheit zu untersuchen. Auf Grund der am Standorte,

wie auch im Laboratórium gemachten Untersuchungen verfaBte er

ein vortrefíliches Werk und zwar mit einer Gewissenhaftigkeit und
Gründlichkeit, die einem jeden Mykologen zur Ebre gereicht hiltte.

T o g n i o's Verdienst ist es, den Landwirten nützliche Ratschlilge

gégében zu habén, die auch noch heute richtig sind.

Von den Krankheiten der Weinrelje wird in der altén unga-

rischen Literatur nur das Oidiiim Tucheri erwahnt. P. Bugát war

der erste, der über dasselbe im J. 1853 berichtete.

Die Pilzkranheiten der Ohsthdume erwahnt zuerst A. K o v á t s

(1809). Er spricht in seiner Arbeit über zwei Krankheiten, mimlich
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über den Mehltau und über die Tasclienkrankheit der Zwetsehe;

letztere Krankheit í'ührt er auf miBgelungene Befruchtuiig zurück.

Aus den angeführten Angaben ist es ersichtlich, dafi im
Mittelpunkte des Interesses der Getreidebrand stand, besonders in

den Jahren 1838— 1846. Im Jahre 1846 richtete sicb die Aufmerk-

samkeit auf die Krankheiten der Kartoffel. Man sieht aber zugleicb,

dafi das Wesen der Pilzkrankheiten unbekaunt war. Was dürjpte

die Ursache gewesen sein, dafi soviel Naivitat und Unwissenheit

in diesem Zeitalter herrschte ? Auf dem Gebiete der Wissenschaften

begann eine üuOerst ve^e Arbeitsamkeit, docli hatten die ungarisehen

Gelehrten mit riesigen Schwierigkeiten zu kiimpfen. Es gab nicnt

genug ungarische Hochschulen, die bestehenden waren mangelhaft

ausgerüstet; das Publikum war für die Wissenseliaften nicht em-

píanglich. Es wurde deutseli und lateiuisch unterrichtet und geschrie-

ben, so blieb die Wissenschaft für das Ungartum fremd. Die von

Grafen G. Festetics begründete, vorzügliche landwirtschaftliche

Hochscliule hörte auf in dem ersten Jahre (1848) des Freiheits-

kampfes zu bestehen. Das gleiclie Schicksal betraf naeh 1 7jahrigen

Bestében, trotz hervon-agender Erfolge, wegen Gleicbgültigkeit oder

sogar Böswilligkeit der Zeitgenossen jené Landwirtschaftliche und
Gewerbeschule, die von S, T e s s e d i k, einem evangelischen Pfarrer,

wissenschaftlich gebildetem Landwirte im Jahre 1779 in Szarvas

begründet wurde. In den botanischen Wissenschaften übernahm die

FührerroUe die Pester Universitiit. Es mu6 besonders des Professors

J. Sadler gedacht werden, der die Ero-ebnisse der auslandischen

mykologischen Forschungen schon ganz übernommen hat. Er war
ein Anhánger und Freund von Elias Fries und befolgte dessen

Lehren.

Der Freibeitskampf (1848/49), so auch die traurige Zeit

der österreichischen Unterdrückung (1850— 1866), brachte die

ungarische Wissenschaft ganz zu Schweigen, diese erwachte erst

zur Zeit des Ausgieichs mit der Dynastie und der österreichischen

Regierung. Nun brachten Fr. Hazslinszky, K. Kalchbren-
n e r und St. Schulzer von M ü g g e n b u r g, das Triumvirat

der ungarisehen Mykologie, mit einem miiehtigen fc'chritt die Kennt-
nis der ungarliindischen mikroskopischen Pilze vorwarts und ihvem

Wirken zufolge konnte sich die Wissenschaft der ungarisehen

Pflanzenkrankheiten, hauptsiichlich durch die eifrige und erfolgreiche

Tatigkeit des Professors an der landwirtschaftliclien Akademie zu

Magyaróvár, G. Linhart zu dem heutigen Stand entwickeln.

(Antorreferat.)

(Aus der Sitzung der bot. Sektion. am 10. Január 1923.)
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P. V a r g a : Vergleichende anatomische Untersuchung
der Gattungen Succisella und Succisa mit Rücksicht

auf die verwandten Gattungen.

(Ungarischen Originaltext siehe Seite 32.)

Von der clurch Baiihinus im J. 1625 aufgestellten Gattung
Succisa trennte Beck in seiner „Flóra v. Nieder-Osterreich" 1899.

die Gattung Succisella als selbstandige Gattung ab. Dies geschali

auf Grund der auBeren morphologischen Merkmale. Der Yerfasser

versucht dieses Verfabren anatonnsch zu begründen. Die Ererebnisse

der Untersuchung wurden mit den Arbeiten Se hyeitzers über

Dipsacus und F o d o r s über Cephalaria verglicben. 8ie können in

Iblgendem kurz zusamniengefaljt werden

:

In der, aus primiiren Geweben bestehenden, diarchen Wurzel
der Succisella werden die Holzelemente durcb mehrere Markzellen

getrennt, als bei Succisa, bei welch letzteren Gattung die primaren

Markzellen sich bei der Entwickelung der sekundaren Gewebe noch
vermehren, da innerlialb des zusamraenhangenden Holzringes aus-

gedebntes Mark vorkoujmt. In illteren Wurzeln wird der diarcbe

Bau duícb den zusammenhangenden Holzring verdrangt.

In der Wurzel der Swcisella kam trotz des verschiedenen

Untersucbungsmaterials nur sebr wenig Starke vor, dagegen war
bei Succisa die Rinde und Mark mit Starke gefüllt. Bei der letz-

teren íindet man immer in der Rinde, derén Bau bei beiden Gat-

tungen gleicb ist, Calciumoxalat-Drüsen.

Beidé Gattungen stimmen bezüglicb des Vorkommens und
der Entwickelung des Exoderms mit Cephalaria überein, unter-

scheiden sich vom Dipsacus bezüglicli des Entstehungsortes des-

selben. Die anatomiscben VerhJiltnisse des oberirdischen Stammes
sind bei beiden Gattungen übereinstimmend, nur ist der Stamm
bei Succisa dichter mit Deckhaaren besetzt.

Bei Succisella kommen Stolonen vor, die mit ihrem eigentüm-

lichen anatomiscben Bau den Übergang vom Wurzelstock zum ober-

irdischen Stamm bilden. Bei Succisa findet man orthotropen Wurzel-

stock, dessen anatomische Verhültnisse dem Rhizom der Dipsacus

wesentlieh gleish sind. Die Spaltöííiiungen, die Deckhaare, das Vor-

kommen des Hypoderms, einzeilige Perjcikel, Weichbast, zusammen-
híingender Holzring sind die bei allén vier Gattungen vorkommenden
Merkmale. Der Stamm beider untersuchten Gattungen unterscheidet

sich von dem Stamm der Dipsacus durch den Mangel an Emer-
gentien, auBerden unterscheidet er sich sowohl von dem der Dipsacus,

als auch von Cephalaria durch den Mangel an collenchymatischen

Hypoderm, an Berippung, an Markhöhle, sowie durch das Fehlen

der Secretzellen in Perycikel.

Die Bliitter zeigen dorsiventralen Bau. Bei Succisa findet man
zweireihige Pallisadenschicht und sind die mechanischen Ele-

mente der Blattspreite starker entwickelt als bei Succisella, sonst
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stimmen die anatomischen Verbaltnisse überein, Die Spaltöífnungen-

siiid bei allén vier Gattungen gleich, Oaticula und Bebaarung der

Oberhaut imterscheidet sich von denen der Dipsacus. Oberwahnter

Bau der Pallisadenzellen der Gattung Snccisa ist dem der Bípsams

und CepJialaria alpina gleieh.

GefáBbündelverlauf im Blattspreite, die Mittelader begleitendes

und aucli im Blattstiele vorhandenes Hypoderm ist in allén vier

Gattungen gleich zu nnden, Wahrend aber dieses bei Dipsacus und

Cephalaria aus collenchymatischen Zellen besteht, wird es bei den

untersucbten Gattungen aus Sclerenchyra gebildet. Die durch H a n n-

s t e i n bei anderen Dipsacaceen untersucbten gurtenförmigen Gefáfi-

strangverbindungen sind auch liier zu finden.

Die köpfigen Blütenstande sind mit gemeinsamen HüUkelch

versében, dessen Blatter bei beiden Gattungen im Gegensatz denen

der Dipsacus weich sind. Die gemeinsamen Hüllkelchblütter gebén

bei Succiseíla in die Spreublatter über, dagegen stehen sie bei

Succisa in drei Wirteln. Bei letzterwahnten Gattung habén sie

dickere Cuticula, sind dichter mit Haaren besetzt, es kommen darán

mehrere Spaltöffnungen vor und stehen dem Laubblatte naher als

die Htillkelchblatter der Succiseíla.

Die anatomischen Verbaltnisse der Spreublatter sind bei den

untersucbten Gattungen dieselben und stimmen mit der Gattung

Cephalaria, bezüglich der Deck- und Drüsenhaare der Spaltöffnungen,

überein. Im Mesophyll findet man gegenüber der hauptsaehlich aus

Sclerenchym bestehenden Spreublatter der Dipsacus und CepJialaria

nur zwischen dem GefáBbündel und der Oberhaut sclerenchymatisehe

Zellen. Auch der Kristallzellenschicht der Cephalariae Spreublatter

ist nicht vorhanden.

Im Kelch findet man hauptsaehlich im GefáBbündelverlauf Unter-

schied. Bei Succiseíla besitzt der Kelch immer vier Gefáfíbündel,

die in der Náhe des Kelchrandes ohne Verzweigung anastomisieren,

dagegen bei Succisa gehen aus dem durch Anastomose enstandenen

GefáBbündelbogen immer Seitenaste in die Kelcbzipfel. Ist der Kelch

bei der letzteren Gattung pentamer, was oft der Fali ist, so vermehrt

sich der Zahl der GefáBbündel durch einen Zweig der Kronblátter.

Die Zahl der GefáBbündel ist gleich mit der Gattung Cephalaria,

den letzterwahnten Fali ausgenommen. Zwischen den untersucbten

Gattungen und der Cephalaria ist immer ein Unterschied bezüglich

der Gestalt und GröBe der Oberhaut- und Pallisadenzellen, so wie

bezüglich der áuBeren Gestalt und der inneren Struktur des Kelches.

Die anatomischen Verbaltnisse der Krone der untersucbten

Gattungen sind dieselben. Die Zahl der Kronenzipfel zeigt im Falle

der Pentamerie Unterschiede, da sich derselbe auf füiif vermehrt

mid dementsprechend findet man íünf Gefafibüudel, von denen

einer ein Zweig des StaubgefáBbündels ist.

Von der Cephalaria unterscheiden sich die untersucbten

Gattungen durch die Stelle der Papillen, der Deck- and Drüsen-

haaren und der Spaltöffnungen auí der Krone.
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Androcceum ist anatomisch und morpho'ogisch gleich. Die

Narbe der untersuchten Gattungen unterscheidet sich von dei' Narbe
der Cephalaria durch die Papillen, der Griffel durch die linsen-

förmige Verstürkung der áuBeren Zelleuwaiide der Oberbaut. Unter
der Oberhaut des Fruchtknotens kommt die Kristallzellenscbicht,

welche bei Cephalaria vorhandeu ist, niclit vor.

Beck wurde haupisáchlicli durch aufiere morphologisehe

Eigenschafteu der Frucht dazu veranlat)t, die Gattmig Succisella

von Succisa abzutreimen, auf eiiigehendere anatomische Unter-

suchungen liel.^) er sich nieht ein; darum befafit sich der Verfasser

eingehend mit der Anatoinie der Frucht.

Die iiuBere Gestalt der Frucht wird durch den Aufienkelch,

das Involucellum bestimmt. Ein Qaerschnitt (Fig. 6.) senkrecht zur

Langsachse in der Bauchgegend derselben zeigt acht Rippen und
ebensoviel Furchen, derén anatomischer l?au folgender ist. Auliere,

taugentiale Wand der Epidermiszellen (ep.) bei Succisella ist raafíig

verdickt und mit Cuticula (k) überzogen, welclie in den Furchen

stark entwickelt ist. in jugendiichem Entwickelangsstadium fidet

man zwischen deu Epidermiszellen Deck- und Drüsenhaare, welche

aber spiiter abbrechen. Spaltöífnungen sind nicht vorhanden. Unter

der Oberhaut an der Spitze und den Seiten der Rippen kommt
eine Zellenschieht, die sogenannte „Liegezellenschicht" vor (f. r.),

welche aus dünnwiindigen, mit der Oberflüche parallel gestreckten

Zellen besteht. Diese Zellenschieht geht in den Furchen in die

zwei, gleichmilBig verdickten Zellenreihen über und besteht an der

Spitze der Rippen aus zusammengedrückten Zellen. An der Spitze

imierhalb der Liegezellenschicht findet man die GefiiBbündelsscheide

aus sclerenchymatischen Zellen bestehend (ny. h.), welche das

GefaBbündel (e. ny.) und das innerhalb derselben liegende paren-

chymatische Gewebe (p.) halbmondförmig umgibt. Übrige Gewebe
der Rippe bestehen aus Parenchym, aus Rippenparenchym (b. p.),

dessen Zellenwlinde sjecfen die Furche immer mehr und mehr
sich verdicken, bis dasselbe in die zwei, gleichmiiljig verdickten

Furchenzellenschichten übergeht. Li dem Gefáfíbündel ist der

Holzteil sehr gut erkeimbar, dagegen ist der Siebteil so zusammen-
credrückt, daB man zelligen Bau kaum fe.ststellen kann. Auf den

Holzteil folgt iiach innen ein aus parenchymatischen Zellen beste-

hendes Gewebe, in welchem Intercellulare sehr seiten sind. Darauf

folgt eine lysigene Intercellulare (1. j.), von derén Raiid zerissene

Zellenwand-Reste hineiuragen. Inwendig werden die erwahnten

Gewebe durch die innere Oberhaut (b. ep.) abgegrenzt, welche

mit dem Rippenparenchym durch einige dünnwandige Parenchym-

zellen verbunden ist, die in jüngerem Entwicklungsstadmra die

lysigene Intercellulare vollkommen ausfullen und ein lysigeiies

Gewebe bilden.

Nicht iiur in Form und Anordnung der Gewebe des AuBeii-

kelches findet man eine scharfe Abgrenzung, sondeni auch in dem
Matériái desselben. Die Epidermise, Liegezellenschicht, die um die
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Intercellulare vorkoniraende lysigeiie Gewebe-Reste, und der Siebteil

des Gefafibündeh besteheu aus Cellulose. Der Holzteil des GefáB-

bündels ist verholzt. Das Rippenparenchym, dessen Wiinde mit

braunem Farbstoff durchtráukt sind, sowie auch die Gefiifibündel-

scheide sind verkorkt. Mit Ausnahme der Oberhaut und des

Gefáfibündels kommeu in alleu Gewebearten Calciumoxalatdrüsen

(c. dr.) vor, docb. eine zusammenbángende Kristallzellenschicht,

sowie sie Fodor bei Cephalaria fand, ist nicht vorhanden.

Am unteren Ende der Frucht treten vier GefáBbündel in

das Involucellum eiu, die dórt gleicb beim Eintritt einen unteren

Ring (Fig. 8 a. gy.) bilden. Aus diesem zweigt in jede Rippe je ein

GefáBbündel ab (b. ny., k. ny.), welches ohne weitere Verzwei-

gung in der Rippe gegen den Halsteil verlauft. Hier bilden die-

selben an der vorspringenden Leiste des Halsteiles einen oberen

Ring. (f. gy.)

Von der Fruchtknotenwand sind nur die zwei Oberhaute^

GefáBbündel und zusammengedrücktes Parenchym übrig geblieben.

Innerhalb derselben findet man den aleuronreichen Samen.
Am Fruchtquerschnitt der Succisa, sind vier Haupt- eben-

soviel Zwischem'ippen und acht Furchen voriianden. Bau der

Oberbaut ist im Grófién, mit der vorerwáhnten Gattmig tiberein-

stimmend, nur ist die Cuticula starker entwickelt und die Deck-
Drüsenhaare sind immer vorhanden. Unter der Oberhaut (Fig. 9

kommt eine „Stehezellenschicht" vor (o. r.), vvelche aus Zellen

gebildet wird, die senkrecht zur Oberflache stehen. Die Zellen dieser

Stehezellenschicht sind an der Spitze der Rippen vollkommeu
zusammengedrückt. Daiauf folgt ein dünnwandiges Rippenparenchym
(b. p.), welches durch eine, lysigene Intercellulare (1. j.) in zAvei

Teile geteilt ist. Das Rippenparenchym ist in den Furchen, wo es

aus zwei Zellenreihen besteht, dünnwandig.

Innerhalb der Stehezellenschicht, an der Rippenspitze sind

zwei, zusammengedrückte Parenehymzellem'eihen, darán schliefit

sich das GefáBbündel (e. ny.) an. Am Querschnitte sind die GefáB-

bündel der Hauptrippen gröfier als die der Zwischeniippen.

Calciumoxalatdrüsen kommen auch hier vor, doch Kristallzellen-

schicht ist nicht vorhanden.

Innere Oberhaut, Zellenwíindreste um die lysigene Inter-

cellulare, Siebteil sind aus Cellulose, Holzteil verholzt. Aufiere

Oberhaut, Stehezellenschicht, Rippenparenchym sind verkorkt.

Das GefáBbündel (Fig. 10 v. ny.), welches aus dem Fruchtboden
eintritt, teilt sich in vier Zweige, von denen je einer in die Haupt-
rippe (f. b. ny.) verlauft. Aus diesen zweigt am Grundé der Rippen
nach reehts und links ein Ast ab, welch letztere sich in einem
unteren Ringé (a. gy.) vereinigen. Aus diesem Ringé zweigt am
Orte der Vereinigung in jeder Nebenrippe eiu Gefáfibündel (m. b. ny.)

ab. Die Gefáfibündel verzweigen sich in den Rippen nicht. Die
Bündel der Nebenrippen teilen sich im oberen Drittel des Aufien-
kelches in zwei Teile, die sich an die Gefáfibündel der Hauptrippen
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anschliefien, so entsteht auch hier der obere GefáBbündelrinsr

(f. gy.). Die Gefáfibündel der Hauptrippen enden in den Zipfeln

des AuBenkelches, als dessen HaiiptgefáBe (f. ny.).

In der Náhe der Abzweigung des letzterwahnten GefáBes
entstehen noch mehrere, meistens zwei GefáBbündelzweige, die als

SeitengefáBbündel der AuBenkelchzipfel an dessen Eande enden.

Es entstehen auch aus dem oberen GefáBbündelring einzelne Zweige,

die den Grund der Zipfel mit GefáBbündel versehen.

Die Tetramerie des Aufíenkelches ist so standig, daí3 sich

diese auch im Falle der Pentamerie des Kelches und der Krone
nicht verándert.

Die übrigen Teile der Prucht sind denen der Succisella gleieh.

Was den AuBenkelch der beiden Gattungen im Vergleich zu
einander anbelangt, so treffen wir im Bau der Oberhaut in der

Zahl der Haare derselben einige Untersehiede. Unter der Oberhaut ist

bei der Succisella eine Liegezellenschicht, bei der Surcisa eine

Stehzellenschicht, derén Wande bei der ersten aus Cellulose, bei

der letzten aus Kork bestében. Das GefáBbündel der Succisella ist

von auBen von einer GefáBbündelscheide umgeben, bei der Succisa

fehlt jedoch dieselbe. Ein weiterer Unterschied zeigt sich im Ver-
lauf der GefáBbündel, im Bau des Rippenparenchyms, in der

Entstehungsweise der lysigenen Intercellulare welche bei der Succisella

aus vorgebildetem Spaltgewebe entsteht und nicht an das GefáB-

bündel angrenzt, wie es bei Succisa der Fali ist. Die mechanischen
Gewebe sind bei Succisella starker entwickelt, als bei der Succisa.

Der AuBenkelch der Gattungen Succisa und Cephalaria ist

bezüglich der Zahl der Rippen und Furchen gleieh. bezüglich der

picke der Oberhaut und dessen Behaarung findet man auch viele

Ahnlichkeit. Die Anordnung der mechanischen Elemente des AuBen-
kelches zeigt bei den untersuchten zwei Gattungen gegenüber der

Cephalaria groBe Untersehiede.

Die Ergebnisse der Untersuchung zusammenfassend, sieht der

Verfasser das Verfahren B e c k's auch anatomisch begründet und
gerechtfertigt.

(Abhandlung aus d. alig. bot. Inst. der königl. ung. Universitat

zu Budapest. Direktor Prof. Dr. Alexander Mágocsy-Dietz.)

(Autorreferat.)

(Au3 der Sitzung der bot. Sektion am 8. Február 1922.)
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L. Sántha: Beitráge zur Kenntnis der Flechtenflora

des Tolnauer Komitates.
(Ung. Originaltext s. S. 47.)

Verfasser sanimelte in der Umgebung der Orfcschaft Tevel

(Kom. Tolna) Flecliten. Die Flechtenflora dortselbst kann gar nieht

als reich bezeiclinet werden ; es kommen eigentlich nur Krusten-

flechten vor. Auf dem LöBboden, an den steilen Wánden der Wege
und der Wasserrinnen wachsen einige Arten der Gattungen Throm-

hitcm, Dermatocarpon, Endocarpon, Heppia und Bacidia. Die reichste

Beute ergab ein Ausflug in den Wald in der Nalie der Ortschaft

Lengyel, obwohl die am Boden wachsenden Cladonia- und Peltigera-

Arten auch hier nur selír sparlich vertreten waren. Die auf Steinen,

Felsen wachsenden Flechten wurden nur durch die auf Grabsteinen

und Dachziegeln lebenden Gattungen Lec-idea, Lecanota, Ccdoplaca,

Buellía und Parmdia vertreten. Es wurden im Ganzén 110 Arten

und 33 Varietaten gesammelt, wovon folgende neu sind : Arthopy-

renia móri, Opegrapha diaphora var. stelleta, Lecanora saxicola f.

glaucesceiis, Heppia hungarica. Die Diagnosen s. im Originaltext.

(Aus der Sitzung der bot. Sektion am 14. Február 1923.)

I. Györffy: Abnormal ausgebildete Fichtenzapfen
aus der Zips.

(Ung. Originaltext s. S. 60.)

Verfasser sammelte in der Zips an mehreren Steilen Fichten-

zapfen, derén Schuppen an der Spitze zurückgekrümmt waren

;

solche Zapfen wui-den zuerst von A. Mágocsy-Dietz gesammelt
und besprochen (s. Növénytani Közlemények IV. 1905. 100— 101).

Es wird festgestellt, da6 solche Zapfen immer nur am Waldrande
befindlichen Báumen zu íinden waren; ihre Gröfie schwankte
zwischen 11X5 cm. und 6'5X3'5 cm. Rechts in der Figur sind

diejenige Steilen der Zapfen, die zurückgekrümmte Schuppen auf-

weisen punktiert gezeichnet, diejenige dagegen mit normalen, wurden
in der Abbildung wei6 gelassen. Das Mafi der Krümmung der

Schuppen zeigen die Fig. 8— 1 3, die Gestalt der zurückgekrümm-
ten Schuppenspitzen ist aus den Fig. 1—7 ersichtlich. Die abnor-

men Zapfen lieferten nur taube Saamen; nur an den Zapfen mit
den kleinsten miBgebildeten Steilen konnten hie und da normálé
Saamen gefunden werden. Verfasser glaubt in der Entstehung der
Mifibildungen als alleinige Ursache den Frost erblicken zu können,
wofür in erster Linie das Vorkommen an den Waldrandern spricht.

Da die Saamen allé taub waren, mttssen allé auf Vererbung und
Varietátbildung anspielende Erklárungsversuche von der Hand
gewiesen werden. Die ganze Erscheinung ist auf die Rechnung der
Osmomorphose zu schreiben.

(Aus der Sitzung der bot. Sektion am 8. Marz 1922.)



(10) A. BOROS

A Boros: Ploristische Mitteilungen. I.

(Ung. Originaltext siehe Seite 64.)

1. VctamO'eton densus L. Komit. Mosón: im toten Donau-
arme bei Dnnakiliti. (Bei Rajka auch P. fliiítans, Hijjpurís vulgáris,

Fontinalis antipyretiea.) 2. Agrostis canina L. Komit. Pest: auf
dem Sande des „Csókáserdö" bei Nagykörö.-;. 3. Hierochloa odorata
(L.) W h 1 b g. Komit. Mosón : bei Rajka. 4. Heleochloa Bernátshyuna
[D e g e u] Boros, (H. alopecuroides X sehoenoides). Komit. Esz-
tergom : mit den Eltern bei Muzsla. 5. Sesleria varia (J a e q.)

Wettst. Komit. Pest: auf dem Berge Pilis, Stelle „Vaskapu",
auf Kalkfelsen, samt Valeriána tripteris, £npleim(ni longifolium.
— Borbás [Budapest növényzete S. 48.] betracbtete noch die

Pflanze vom Pilis als mit der Budaer identiscb; die neuere Lite-

ratur erwühnt vom Pilis keine Sesleria-Art. G. ,S'. hudensis B o r b.

Komit. Pest: auf den östlicben Felsen des Berges Nagyszál bei

Vác. — Bei Tkés als S. „coernlea" aufgenommen. 7. Carex
hrizoides L. Komit. Pozsony: Donauufer am Walde „Záp-erd"
gegenüber Somorja, niichst Rajka. Am Donauufer bei Rajka auch
SelagineJJa helvetica. 8. Authericuni macrocarpuiii Boros, nova
ssp. spéciéi A. liliago L. (Diagnose s. Seite (34 des ungarisehen

Textes. — Obwohl A. macrocarpmn bloB in der Frucbt von A.
liliago abweicht, kfinnen wir es getrost als selbstündige endemische
Art betrachten, wemi wir es beacbten, dafí sein nacbster Verwandter
A. liliago eine vollkommen bleibendgewordene, sehr wenig variierende

Art ist. A. macrúcarpum kommt an der Verbreitungsgrenze des

A. liliago ziemlich isoliert vor. — A. liliago, eine Mediteri'an-

pflanze, wácbst in unserem Vaterlande ziemlich S2)ai-lich und
kommt nur an den karstischen Abhángen des pannonischen Flora-

gebiets vor. Von der Tiefebene besitzt die Literatur Jediglich die

zitierte Holló s'sehe Angabe von Nagykörös, welehe alsó nicht

A. liliago, sondern das neue A. macrocarpum betrifft. 9. Orcliis

Dietyichianct B o g e n h, (variegata X nstiilata). Komit. Pest : in

der Lichtung des Kisnyír-Waldes bei Kecskemét, mit den Eltern,

einige Exemplare. 10. 0. Timbali Vei. (paliister X coriopJwraJ.

Komit. Pest: bei Kiskörös mit den Eltern, nur ein Exemplar.

11. Hellehorine microphylla (Ehrh.) Komit. Pest: zwischen Sarló-

sár und Semberi-major bei Örkény, in Gestrüpp auf Sand. Von
der Tiefebene nur von Prodan [bei Terézhalom, Komit. Báes-

Bodrog], Lányi [bei Szeged] und G. Hermán [Term.-rajz. füz.

1885:280., aus dem Ujliget bei Ferencváros] mitgeteilt; an letz-

teren zwei Stellen scheint sie Ankömmling zu sein. 12. Dianthus

diutinus Kit. [conf. Boros Bot. Közi. 1920:41.] Komit. Pest:

auf den Sandhügeln des waldes „Nagyerd" bei Pusztavacs [in

der Náhe Orkénys], samt Jasione montana, Sedum Hillébrandii,

Weingiirtneria; auf dem Sande des Kelemen-Waldes bei Nyáregy-
háza. 13. Moehringia mnscosa L. Im Bükk-Gebirge: auf kalkfelsen

unterhalb der Ruine „Szentlélek" [bei Felsöhámor, Komit. Borsod]
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samt Aconitum moldcwicum, Atragene alpina, Centaurea indurata.

14. Pulsatilla Jolíinthae Boros (flavescens X grandis) nov.

S])ec. liybr. (Diagnose s. Seite 65 des ungarisctien Textes.) 15,

P. Borosiaiia J. Wagn. (potens X flavescens) nov. spec. hyhr.

(Diagnose s. Seite 65 des ungarisclien Textes.) 16. PidsatiUa

Valentiana [pátens X grandis] J. Wagn. (Bot. Közi. 1922:84.)

[mit dem Vorigen] ist am bestén an seinen Sommerbláttern zu

erkennen. Diese zeigen allé möglichen Kombinationen der federi-

gen Blátter der P. grandis und der handförmigen der P. p)atens.

Es kommen sebr háiifig Formen vor, die zu einem der Eltern viel

mehr Ahnlichkeit aufweisen, wie z. B. jené der P. pátens nahe-

stehenden Formen, welcbe von dieser nur darin abweicben, daB

ihr mittlerer Blatteil einen sebr kurzen Stiel hat. In Blütezustand

kennzeichnet besonders ihre von der P. pátens geerbte dtinne Be-

harung sofrt das Hybrid. 17. P. flavescens [Hazsl.] Boros ist

eine Charakterpflanze der Nyírség, wo sie die P. nigricans S t ö r c k.

ersetzt, welche letztere nicht die TheiB überschreitet. Jené ver-

schiedenen Farbenvariationen, die uuter den Namen P. pratensis,

P. nigricans u. P. montana aus dem Nyírség bekannt sind, sind

auBer dem Farbenunterschiede auf Grund anderer Abweichungen
uubedingt Formen der P. flavescens. Das Genus Pulsatilla neigt

überbaupt zu Farbenaberrationen ; es sind uns zahlreiehe solcher

lusus [niodificationes] der gesamten Ptdsatilla-Arten bekannt.^ Aus
dem Verbreitungsgebiet der P. flavescens teilten bereits H a z s-

linszky, Rapaics und S i m o n k a i dunkler gefárbte Formen
mit. Auf den Sandhügeln des „Haláp" bei Debrecen begegnet sie

uns nach Angaben Rapaics" in leicbt rötlicher Fárbung (var.

roseolus Boros s. S. 66 des ungarisclien Textes)"^; die gleiche

Form gedeiht um Bagamér [Komit. Bihar], woher ein Schiller

J. W a g n e r's sie gebracht hat. Diese Farbenvariation scheint

sowohl in Haláp, wie in Bagamér bestandig zu sein. — Bei Bátor-
liget fand ich unter Tausenden normál entwickelter P. flavescens

auch je ein grünlich geflirbtes (his. virescens m.] und dunkel-
purpurnes [lus. atroviolacea m.] Exemplar. P. flavescens fand ich

auch auf dem Sande des Kispiricseer Waldes ibei Nyírbátor, des
Bodvaer Waldes bei Terem [bei Vállaj, Komit. Szatmár], auBer-
dem ist sie noch aus Debrecen,* Nyíregyháza'' und aus der Bodrog-

1 Da wir diese Abweichungen auf keinen aul3eren Grund zurttckzu-
fühi-en im Standé sind, müssen wir dieselben als Modifikationen betracbten.

2 Debrecen flórája. Erd. Kíséri. 1 ül 6 : 164,
3 lm Jabre 1923 und 1924 in Haláp weilend, sah ich reichlich die

normálé P. flavescens, da,zwischen kommt var. roseolus nur spárlich vor. Es
ist bemerkenswert, dafi bei langsamen Trocknen die sepalae der P. flavescens'
dunkel werden, was man beim Untersuchen álterer Herbarexemplaren
berücksichtigen muB.

* „Nagyerd" (loc. class.), Csere, Pallag, Haláp.
5 lm Waldé bei Nyíregyháza Simonkai [Akad. Közi. 1870:179.,

Magy. Bot. Lap. 1906 : 180., unter dem Namen P. Zichyi]
;
gegen den Sóstó

[Salzteich.] M á g o cs y-D i e t z.

Botanikai Közlemények. 1—6. fzet.
'

8
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Insel [Bodrogköz, bei Cséke] bekannt. Simonkai bezieht auch
die Hegyaljaer Angabe Hazslinszky's auf P. flavescens. S i-

monkai's Isaszeger Angabe ist dagegen irrtümlich^ — es handelt

sich hier um eine Farbenvariation der P. nigricans. P. flavescens

zeigt eine enge Vei*wandtschaft mit der westlichen P. pratensis

[obzwar in der Farbe abweichend] ; es ist wahrscbeinliclier, daB
sie ein Abkömmling dieser und nicbt der P, nigricans ist. Ist doch
jené Floraassoziation, in welcher die P. flavescens auf der Nyírség

vorkommt, mit der Flóra der nördlichen kalkarmen Heiden ver-

wandt [cfr. Gáyer in Magy. Bot. Lap. 1917:56. P. „flavicans"

soll heifien: P. „flavescens" .^ P. flavescens unterscheidet sich von
P. nigricans entschieden. Die Abweicbungen von P. nigricans be-

stében auBer denen von Simonkai [Magy. Bot. Lap. 1906: 180.]

bereits festgesetzteu in Folgenden : Blüte mebr walzenförmig, brei-

tet sich nicht wie bei derjenigen aus, ja sie ist sogar háufig beim
Munde enger, die sepalae kürzer und stumpfer, von auBen unrein

blal31ila, innen lila-gelb gefárbt. Die ganze Pflanze viel dünner
und ungleich behaart. Die Blátter viel breiter, behaart. Seine Blatt-

zipfel [lacinae] wegstehender, auseinandergespreizter. Die Spitzen

der Blatter und Brakteenzipfel stumpfer, jah zugespitzt. Die Brak-

teenzipfel spalten sich in ihrer Spitze offc in 2— 3 Zifpel. Ln
Gegensatze zu dieser sind die Blüten der P. nigricans glocken-

förmig, sich gegen den Mund bedeutend erweiternd, die sepalae

violettschwarz. Die ganze Pflanze dicht und glei-hmáfiig weg-
stehend zottig. Blatter- und Brakteenzipfeln sind zugespitzt, die

Brakteenzipfel spalten sich in ihren unteren Teilen [nicht gegen
die Spitze] in 2—3 Zipfel. P. Zichyi S c h u r, eine ohnehin un-

sichere Art, kann nach Beschreibung und Lage des Standortes

nicht identisch mit P flavescens sein- [cfr. Borbás Term. Közi.

1898:331., Rapcs. Erd. Kisérl. 1916:37.]. In den Gegenden von
Szöny, Gönyü, Gyr nach der P. Zichyi forschend [Jávor ka,

Polgár, Boros], fanden wir nur P. nigricans. P. Zichyi wird

vermutlich blofi eine Farbenvariation [Mutation] der P. nigricans

sein. — Die drei Vollblut-Pulsatillaarten (pátens, grandis, flavescens)

sind bei Bátorliget miteinander vermengt in grofíer Anzahl zu

finden. [P. flavescens im Herbst auch in zweiter Blüte reichlich.]

Zwischen ihnen P. pátens X grandis sehr háufig, dagegen P.

grandis X flavescens und P. pátens X flavescens auBerst spárlich.

Für P. pátens ist dieser der einzige bekannte Standort auf der

GroBen Tiefebene [Alföld], wáhrend P grandis auch in der Náhe
Debrecen's [Nagycsere Hazslinszky, Rapaics; Haláp
Boros 1923.] und zwischen Donau und TheiB (Tisza) [Káposz-

tásmegyer. Rákos, Monor, Pilis, Örkény, Kecskemét] vorkommt.

Das Sandhügelgebiet von Bátorliget, wo 6 Arten der Pidsa-

tiUa vorkommen, ist der reichste Standort der PiilsatiUa auf

der Welt und auch in ásthetischer Hinsicht ganz alleinstehend.

' Vergl. auch L. P a p p : „A P. pratensis var Zicliyi S c h u r-ról. (1913.)
2 In dieser Frage ist L. P a p p (1. c, p. 28. etc.) anderer Meinung.
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18. Tapaver hybrídum. L, in Gesellschaft der 3IcdcoImiu africana^

Myagnim,^ JBifora, Lathyrus aphaca, Vicia sativa, V. angustifólia,

Cancalis daucoicles, Vderianella dentata, Potentilla collina, Adonis

flammea, ConsoUda orientális, AUhaea hirsuta unsw. am im Bau
begriíFenen Bahnclamme auf der Strecke zwischen Kunszentmiklds

und Homokszentlörinc. [Komit. Pest.] 19. Nasturtimn officináié,

R. Br. Komit. Pest: in den Sümpfen des Baches „Alagi majori

patak" zwischen Rákospalota und Alag (spárlich). 20. Spiraea

oUongifólia W, et K. Budapest: am Berge „Felsökecskehegy" bei

Óbuda. Merkwürdig, dalj sie in der náchsten Nahe des Standortes

des Hieracium danubiale B o r b. so lange unbekannt bleiben konnte.

21. Sorhus latifolüi Lam. Komit Veszprém: im Walde desKapellen-

bügels [Kápolnadomb] bei Márk; Komit. Zala: bei Gyenes [leg.

G á y e r]. B o r b á s bildet ab und beschreibt die gyeneser Pflanze

unter dem Namen S. semiincisa [Balaton flórája S. 207, 208, 441].

Die Pflanze von Márkó und Gyenes weicht mit ihren breiten und
stumpferen Blattzipfeln von der echten S. semiincisa [Term. közi.

1879:34] von Buda ab und stimmt mit S. latifoUa überein. Im
Bakony-Gebirge wiicbst aus der ana-Gruppe nicbt die Budaer S.

dannhialis (Jáv.), sondern eine Form S. aria-cretica fS. meridio-

nalis A u e t., z. B. bei Veszprém] ; vermutlieh wird diese Art
einer der Eltern der S. latifolia sein, 22. Kitaibelia vitifolia

Hilld. Komit. Pest: Neben Garten von Margitliget bei Pomáz,
wahrscheinlicb verwildert. 23. Helianthemum nummtdarium (L.)

I) u n. Zwischen der Donau und der TheiB an zahlreichen Stellen
;

ZAvischen Jánoshalma und Kiskunhalas [bei P r o d an (Magy. Bat.

Lap. 1915:241.) irrtümlich als H. obscurum aufgenommen, seine

Exemplare habé ich], Szelevényi erd [usw. Komit. Csongrád,

Lányi M. B. L. 1915:262, Lengyel Erd. kíséri. 1916:67],
Kecskemét [Nagynyír und Kisnyír], Nagykörös [Csókás,- Nagy-
und Pálfájaerdö ; bei Hollós (Kecskemét növ. S. 138.) irrtümlich

als H. obscurum aufgenommen], Peszéradacs, Sarlósár [„Borovicska-

evdö," bei Kerner (Veget. Verh. S. 48.) als H. tonientosumj,

Örkény [Schiefiplatz, Örkényi erd. Örkénytábor], Csepel-Insel [bei

Soroksár]. — Die Mitteilung K e r n e r s ist bereits bei J a n c h e n
[Die Cistaceen Ost.-Ung. S. 44.] auf H. nummularimn berichtigt.

Von der Csepelinsel ist es von Borbás [Erd. Lapok 1885:302]
als „H. vidgare var. angustifoUmn Jacq., Vis."^ mitgeteilt,

Degen versandte es von daselbst als „H. nummularium var.

pustarum Borb.," letzteres ist jedoch die Form des H. ovatum
[Mat, term. közi. (A szerbtövis . . . .) 1893: 19] und nicht die des

^ Auch bei Csengd, Kiskunhalas, Kalocsa, zwischen Farmos und
Tápiószele. (Komit. Pest.)

^ Die Bezeichnung H. mujustiflium [J a c q. Hort. Vindob. III. 29.]

ist unsicher, da es sich nicht feststellen lat, ob es von einer dem ovatum
oder dem H. nummularium zugehörigen Form handelt ; H. avgustifolium

Y i s. [Fi Dalmát. III. 146.] dagegen ist die noch schmalere Blátter be-
sitzende dalmatische Form des H. nummularium,, derén richtigerer Name
var. linearifolium [W i 1 1 k.] ist.

8*
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H. nummularium, fttr welche es spater B o r b. [Balaton fl. S. 395.]

irrtümlich betrachtet [cfr. J a n c b e n 1. c. 54]. In den inneren

Teilen des Gebiets xwiscben der Donau und der Theifi, kommt
alsó nur H. numm. vor ; sowobl P r o d a ns, Hollós', K e r n e rs

Angaben gebören bieber. H. ovatum ist nur im oberen Teile des

Gebiets zwiscben der Donau und TbeiB zu finden, auf der Pester

Ebene [Káposztásmegyer, Rákos], der St.-Andraer Insel [Szent-

endrei sziget] und im Tápi-Tale [Tápiószecs ; nacb K e r n e r

(Veg. Verb. 47.) bis Monor]. Eine auíFallende Erscbeinung, da H.

nummidarumi aus dem Buda-Pilis-Gebirge gánzlicb feblt. Das Gebiet

zwiscben der Donau und der TbeiB, weist bier alsó einen Zusammen-
bang mit dem Bakony-Gebirge auf. [H. nummnl. ist im Bakonygebirge

baufig.] H. ovatum ist im Budaer Gebirge báufig, auf der Tiefebene

selten. Beidé Arten babén auf der Tiefebene scbmalere Blátter, als

gewöbnlicb in Berggegenden ; diese Form des H. ovatum entspricbt

der var. lanceólatum [Willk.] (H. pustarum Bor b.), wábrend die

analose scbmalbláttrige Form der H. nummularium identiscb mit

var. oUongifoUum [Willk.] (H. angnstifoUuni B o rb. 1. c. non

J a c q., V i s.) Beidé Formen sind von geringen systematiscben

Werte und ökologiscb. 24. Fleurospermum a?ísír«amm (L.) Hof fm.

Bükk-Gebirge : im Walde bei „Bánkút" ara Berge Bálvány-begy,

nácbst Felsöbámor. (Komit. Borsod.) 25. Laserpitium pruthenicum

(L.) var. silíiifolia Boros nov. var. (Diagnose s. S.— des

ungariscben Textes). 26. Seseli Beclái Seefried. Komit. Pest:

auf den Sandbügeln des Gombospótbaraszti erd bei Vasad. 27.

Astrantia major L. Komit. Pest: im Walde des Szentlászlbegy bei

Visegrád. 28. Oentiana crucíata L. Komit. Pest : im Csókáserdö bei

Nagykörös. Daselbst nocb Acer fatariciim, Veronica spuria. [Im

Nagyerd : Vicia pisiformis (aucb bei Nyáregybáza sammt Equise-

tum hyemale, Allitim marginafum), Laduca Chaixi, L. strida.J

Gentiana cruc. wird von Hollós aus dem Nagynyír mitgeteilt.

29. Onosma tornense Jáv. Komit. Abauj-Torna: am karstigen

Abbange oberbalb Tornanádaska inraitten scböner Kalkflora [unter

anderem Carduus coUinus, Teuerium hotrys]. 30. Pulmonaria

Füarssliyana Jáv. Bukovina: am Berg Capul bei Kirlibaba.

Gesammelt von meinem den Heldentod erlittenen Freunde Alex.
Simonyi-Semadam jun. im Juni 1917. im Felddienste. Aus

seinen in der Gegend Kirlibabas gesammelten Pflanzen sind nocb

erwábnenswert : Phleum commutatum, Rammcukis carpaticus, Ery-

simum Cetzianum, Mélampyrum saxosum, Calamintha alpina, Campa-

mda abiefina. 31. Myosotis sparsiflora Mekan. Komit. Pest: im

Walde „Monori erd" zwiscben Monor und Pilis [Felsönyáregybázai

erd]. Daselbst nocb : Staphylea, Evonymus verrucosus, Viburnum,

lantana, Rhamnus cathartica, Acer campestre, Doronicum Imngari-

cum, Lithospermum purpnreocoende^im, Viola sílrestris, Melíca

aUissima, Hyperieum hirsuüim. — Myosotis sparsífl. wurde ira

Komitat seit Sadler nicbt gesammelt : nur bei Tkés wird sie von

Nagyszál erwáhnt. Auf anderem Teile der Tiefebene lebt sie bei
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Szerbcsanád [Thaisz, M. B. L. 1901:168.] und auf der Öand-

Puszta Yon Deliblát. 32. Veroiiica Joaimis Wagneri Boros
V. praecox X triphyUa, nov. sp. hyhr. (Diagnose s. S.— des unga-

rischen Textes). 33. Plantago rithens Hst. Auf der Hocliebene

des Bükk-Gebirges oberhalb des Lustavölgy und beim Jávorkút [bei

Hámor, Komit. Borsod] in Gesellscbaft von Boirychinm lunaria,

Nárdus, Orchis glohosa, Listera ovata, AquUegia vulgáris, Viola

pnmla, Crepis praemorsa. 34. Artemisia wistrinca Jacq. Komit.

Pest: an sandiger Stelle gegen „Bimbtanya" bei Monor. 35. Cm-

taurea BecMana M. F. Müller (C. Bhenana X pannonica).'

Mátra-Gebirge : auf der Bergwiese des Nagygalya [bei Gyöngyös-

sólymos, Komit. Heves]. 36. Cardnus orthocephalus Wallr.

(Aconthoides X niitans)^ Komit. Pest: bei Máriaremete (nachst

Pestbidegkút) mit den Áltern. 37. Doronicum caucasicum M. B.

Komit. Baranya: im Walde des Berges Harsányi-hegy' bei Nagy-

harsány sammt AUinm nrsinum. {Autorreferat.)

(Aus den Sitzungen der botanísclien Sektion am 27. Apr. 1921.,

8. Nov. 1922. und 9. Mai 1923.)

P. Greguss: Die entwicklungsgeschichtliche Eedeu-

tung der Parapliyllien.

(Ung. Originaltext s, S. 70.)

Nach der Aufíassung der meisten Forscher, können weder

die Lebermoose, noch die Laubmoose von einander abgeleitet wer-

den. Ábnlich den Lycopodineen und den Filicineen weisen sie

besonders binsichtlicb der Blattgebilde einen fundamentalen Unter-

scbied auf. Dieser Unterscbied wird vorzugsweise von Lignier
(Essai sur Tevolution morphologique du régne végétale. Paris 1908)

betont, der auf Grund seiner Untersucbungen zu der Auífassung

gelangte, daíj die Blattgebilde der Lycopodineen, áhnlich denen

der Laubmoose, aus den epidermoidalen Haargebilden des Stengels

ihren Ursprung genommen babén Lignier konnte diese Ent-

wickelungsweise nicbt beobacbten. Verfasser stellte sicb die Aufgabe

zu ermittein, ob die Entwickelung der Haargebilde bei den Laub-

moosen auf diese Weise wirklich vor sicb gebén kann ? Die Unter-

sucbung der Parapbyllien auf der Séta des Eriopus setigerns, sowie

die vergleicbende Untersucbung der Entwickelung der Parapbyllien

einiger Laubmoose (Thuidium famariscimmi, üratoneurum commu-

fatum) fübrten zum Ergebnis, daB beidé Gebilde von der einfacben

1 Zwischen Seehof und Mittersee im Seetal bei Lunz (Niederöster-

reich) fand ich Centawea Tátrae B o r b. fC. scabiosa X cdpestrisj [det. 6.

W a g n.]

2 Auf dem Hundsheinierberg bei Hamburg (Niederösterreich) fanden

wir mit HerrnJ. Scbeffer (Pozsony) Carduus polyacanthos (nutans X crispusj

Scbleich.
* An seinen sonnigen, steinigen Abhángen Biiplev/mm affine Sadl.
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Papille bis zu einem 6— 7 zelligen Phylloidgebilde eine aiiífallende

gleiche Entwickelung aufweisen. Auf dem Stengel der Paraphyllien

tragenden Moose werden diese Paraphyllien zu den Laubbláttern

vollkommen alinlicben Blattgebilde. Wenn nun diese stufenweise

ümbildung auf der x-Generation der Laubmoose auch noch lieute

möglich ist und wenn die Anfangsstadien dieser Entwickelung auf

den Phylloidgebilden der Séta auch noch heute zu beobachten sind

— welche letztere Gebilde nach dem Verfasser mit den Blatt-

gebilden der Lycopodineen homológé Organe sind — so kann der

Sehlufi gezogen werden, da6 bei den Vorfahren der Laubmoose
und der Lycopodineen die Entwickelung der Blattgebilde áhnlich

vor sich gegangen sei. Die Entwickelung dieser Paraphyllien ist

aus den Fig. 1— 20 ersichtlich. Besonders charakteristiseh ist die

Entwickelung dieser Paraphyllien bei Thmd'mm tamariscinum, denn

da zeisjen schon die íadenförmigen Gebilde die für die Laubblátter

so bezeichnenden Zellen23apillen.

Verfasser glaubt demnach in den Paraphyllien der 2 x-Gene-

ration der Hooheriaceae (Eriopus) mit den Bláttern der Lycopo-

dineen vollkommen homológé Gebilde erblicken zu können. Die

Entwickelung der Blátter bei den Vorfahren der Lycopodineen

konnte genau auf jené Weise vor sich gegangen sein, wie sie noch

heute auf der Séta der Hookeriaceae zu beobachten ist. Die Lignier'-

sche Voraussetzung gewinnt demnach vieles an Wahrscheinlichkeit.

(Aus der Sitzung der bot. Sektion am 14. Márz. 1923.)

LITERATURBERICHTE.
J. P r d a n : Flóra pentru detenninarea si descrierea plantelor ce erese

in JRomdnia. I—U. Quj. 1923. I. p. CXXXIV -\^ 1152. U. p. 230.

Über die Entstehung dieses Werkes s. die nachfolgende Erklarung

des Abteilungsdirektors des ung. Nationalmuseums S. J á v o r k a.

Der Verfasser scheint das ihm zur Verfügung gestellte Manu-

skript J á V r k a's ohne Kritik benützt zu habén. Es spricht dafür

wenigstens eine lange Liste der Pflanzen (s. Xote 1. in dem ung. Text)

die in der ostungarischen und siebenbürgischen Flóra fehleu, vom
Verfasser aber kritiklos in die riunanische Flóra aufgenommen worden

sind; dagegen fehlen ungefahr 100 (s. Note 2. in dem ung. Text) in

dem heutigen Rumanien vorkommenden Arten. Viele Fehler in der

Synonymik und in der Xomenklatur erschweren den Gebrauch des

Werkes.

lm zweiten Teil gebén die 130 Tafeln wohlgelungene Habitus-

bilder mehrerer siebenbürgischer Seltenheiten ; weniger gut sind die

photographischen Eeproduktionen charakteristischer siebenbürgischer

Landsehaften. Die pflanzengeographische Schilderung des Landes stützt

sich im allgemeinen auf das Werk von F. Pax; Pflanzengeographie

von Rumanien, Halle 1919. B. Soó.
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Erkláruug.

Julin Prodan erwahnt im Vorworte seines jüngst erschie-

nen Werkes „Flóra pentru determinarea si descrierea plantelor ce

erese in Eomania (1923/' in aller Kürze, da6 er teilweise auch

mein Manuskript benützt hat, welches die Flóra von Ungam in

ungarischer Sprache behandelt und gegenwartig sich auch schon

im Druck befindet.

Da P r o d a n's Werk nun früher als meine Arbeit erschienen

ist, bin ich, um meine Prioritiit zu wahren, gezwungen festzustellen,

dafi J, Prodan im Gebrauche des Manuskriptes weiter gegangen

ist, als dies im allgemeinen üblich ist, und dafi in P r o d a n's

Werke die auf den Seiten 22—714 befindlichen Diagnosen, alsó

von den Koniferen angefangen bis einschliefilich Balsaminaceen,
— mit Ausschlufi der Gattungen Thalictnim, Cytisus, AnthyUis,

Buhus, Potentilla und Bosa, ferner mit AusschluB der eingeschalteten

ostrumanischen Arten — zum gröfiten Teil als die wörtliche Uber-

setzung meines damaligen Manuskriptes zu erkennen ist.

Dr. Sándor Jávorka,

Abteilungs-Direktor a. d. Botanischen Abteilimg
des Ungarischen National-Museums

in Budapest.

SITZUNGSBEmCHTE
der botanischen Sektion der kgi. iing. naturwissenschaftliclien Gesellschaft.

Vorstand : G. M o e s z. Schriftführer : E. G o m b o c z.
_

257. Sitzung aui 10. Jaunar 1923.

1. A. Boros: Über die Grundblátter und die Heterophyllie einiger

Pflanzen.

2. Á. D e g e n : Das Vorkommen der Rhynchostegiella algeriana

(Brid.) in Ungarn.

3. G. M e s z : Die Entwicklung der Kenntnisse der Pflanzenkrank-

heiten in Ungarn. (S. S. [1].)

4. F. Varga: Anatomische Untersuchung der Blatter der Cepbalaria

speciosa.

258. Sitzung ani 14. Február 1923.

1. B. Kemenes: Yergleichende Beitráge zur Kenntnis der Samen-

hülle der Cai7opliyllaceen.

2. R. Ballenegger: Die Kalkfrage.

3. E. Gombocz: Kleinigkeiten aus der Gesclaichte der ungarischen

Botanik.

4. L. S á n t li a : Beitráge zur Kenntnis der Flechtenflora des Tolnauer

Komitates. (S. S. [9J.)
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259. Sitzung am 14. Miirz 1923.

1. R. T r a u t m a n n : Über vikariierende Sukcessionen.

2. G. Lengyel: Das Vorkommen der Ambrosia artemisiaefolia in

Ungarn.

3. P. Ct r e g u s s : a) Ein einfacher pflanzenphysiologisclier Apparat.

h) Antwort auf eine Kritik.

4. R. S ó : Beitvage zur Adventivflora Ungarns.

5. Á. Boros: Beitrage zur Flóra des Flachlandes in den Komitaten

Békés und Bihar.

260. Sitzung am 11. April 1923.

1. Z. Szabó: Teratologien bei den Dipsacaceen.

2. F. Varga: Über die Fleckkrankheit der Paprikafrüchte.

3. Á. Boros: Beitrage zur Flóra des Nyírség.

201. Sitzung am 9. Maf 1923.

1. N. Gimesi: Xeue Plankton-Untersuchungsmetboden.

2. G. M e s z : Über den Mebltau der Eiclie in Ungarn.

0. J. A n d r a s V s z k y : Beitrage zur Flóra Albaniens.

4. Á. Boros: Floristische Mitteilungen. (S. S. [10].)

202. Sitzung am 13. Juni 1923.

1. R. S ó : Pflanzengeographische Bilder aus Siebenbürgen.

2. R. Rapaics: Das Entsteben der Kontinente und die Biogeo-

grapbie.

3. J. Bodnár: Die Biochemie der Abwebrmittel des Brandes.

4. Ö. Szatala: Neuere Beitrage zur Kenntnis der Flecbtenfloia

des ünger Komitates.

263. Sitzung am 10. Október 1923.

1. R. Rapaics: Über Pflanzenvereine.

2. G. T a m á s s y : a) Neuere Beitrage zur Flóra von Debrecen.

h) Vorlage von in Volbynien gesammelten Blütenpflanzen.

3. S. J á V r k a : Juncus maritimus am Fert (Neusiedler) See.

204. Sitzung am 14. XoTomber 1923.

1. R. Soó: Über Orcbis corcUger- Fries.

2. Gráf J. A m b r ó z y - M i g a z z i : Pflanzenreservationen und

Parké in Mitteleuropa und Ungarn.

3. G. M e s z : Pilze und Gallen aus Albanien.

4. Boros Á. : Vorliiufiger Bericbt über die Entdeckung von Ne-

pbrodium cristatum in Mittelungarn.

265. Sitzung am 12. Dezember 1923.

1. J. Kuntz: Die Bildung der Nebenprodukte der Aasimilation bei

den Pflanzen.

2. J. S z u r á k : Moose aus Albanien.

3. J. A n d r a s V s z k y : a) Über Vitis Vinifera L. h) Über das

Konservieren von Pflanzen.



Szakosztályi mondanivalók.

A K. M. Természettudoináuyi Társulat Növénytani Szakosztályának

tisztikara : Tiszteletbeli elnök : M á g o c s y-D ietz Sándor dr. egyetemi

ny. r. tanár. Elnök : Moesz Gusztáv dr., a m. nemzeti múzeum osztály-

igazgatója. Alelnökök: Szabó Zoltán dr. közgazdasági egyet. ny. rk.

tanár, Wagner János, a tanítóképzintézetek figazgatója. Jegyz : G o m-

b c z Endre d r. fiskolai r. tanár. Intézbisottsági tcu/ok : J á v o r k a,

Sándor dr., a m. nemzeti múzeum osztályigazgatója, Lengyel Géza
d r. kísérletügyi állomásvezetö, T r a u t ra a n n Róbert éi^ítész.

*

A Szakosztály üléseit július, augusztus, szeptember hónapok kivéte-

lével minden hónap második szerdáján, rendesen az egyetemi ált. növény-

tani intézet tantermében tartja. Az üléseken eladni szándékozók kötelesek el-

adásuk címét egy rövid, a jegyzkönyv számára készült kivonat kíséretéhen, legalább

8 nappal az ülés eltt a jegyznek (Gombocz Endre 1., Attila-utca 14.) meg-

küldeni. Egy-egy eladás idtartama csak külön elnöki engedéllyel halad-

hatja meg a 20 percet.
*

A Szakosztály tagja csak a K. M. Természettudományi Társulat tagja

lehet. Tagul jelentkezni a Társulat titkári hivatalában (VIIl. Eszterházy-utca

14—16.) lehet, ahol egyszersmind a tagdíj (alapítói díj, önkéntes adomány

stb.) is befizetend.
*

A Szakosztály folyóiratában, a Botanikai Közleményekben csak az

üléseken elhangzott eladások jelenhetnek meg. A kiadandó cikkek fell

az intézbizottság, határoz. A szerzk kötelesek kézirataikat egy, a külföld-

nek szánt rövid kivonat kíséretében nyomdakész állapotban átadni ar szer-

kesztnek (Gombocz Endre I., Attila-utca 14.) ; növénynevek, kiemelend
tételek egyszer, személy- (autor-) nevek kétszer húzandók alá. A korrekturát

a szerzk maguk végzik ; közleményeikért felelsek.

Kérelem Szakosztályunk tagjaihoz.

Szakosztályunknak a legnagyobb anyagi nehézségekkel kell meg-
küzdenie, hogy a „Botanikai Közlemények" -et, ha késéssel is, megjelentet-

hesse és módját ejtse, hogy az üléseinken elhangzott eladások napvilágot

láthassanak. így is csak egyesek áldozatkészsége teszi ezt lehetvé. Tekin-

tettel a tagsági díj alacsony voltára, arra kérjük tagjainkat, igyekezzenek

ismerseik körében törekvéseink iránt érdekldést kelteni, hogy rend-

kívüli adományaikkal szakosztályi folyóiratunk fennmaradását biztosíthassuk

Ugyancsak kérjük alapító tagjainkat, szíveskedjenek alapítványaikat olyan

összegekre felemelni, melyeknek kamatai méltányos ellenértékei lennének

folyóiratunknak.



Megjelent 1924 augusdus 31-én^

M. kir. tnd.-egyetemi nyomda.


